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Transferworkshop Gefühle in Gewaltprävention und Friedenserziehung

Wissenschaftler/innen und Praktiker/innen aus ver-
schiedenen Disziplinen und Praxisfeldern der Emotions-
forschung und der GewaltprÃ¤vention ins GesprÃ¤ch zu
bringen, um AnknÃ¼pfungspunkte zwischen Forschung
und Praxis auszuloten, war das Ziel eines Transferwork-
shops zumThema âGefÃ¼hle in GewaltprÃ¤vention und
Friedenserziehungâ am Max-Planck-Institut fÃ¼r Bil-
dungsforschung in Berlin (MPIB). Grundlage der Dis-
kussion bildeten die Ergebnisse einer im Juni am MPIB
abgehaltenen Konferenz âEmotions and Violenceâ. Die
dort formulierten interdisziplinÃ¤ren Ãberlegungen zur
Wechselwirkung von Emotionen und Gewalt, sowie der
Rolle von Emotionen bei der Friedensbildung sollten im
Workshop fortgefÃ¼hrt und fÃ¼r den Transfer frucht-
bar gemacht werden. Dazu wurden eine Vernetzung der
Emotionsforschung mit der Friedens- und Konfliktfor-
schung sowie Ãberlegungen zu zukÃ¼nftigen Koopera-
tionsmÃ¶glichkeiten mit gesellschaftlichen Multiplika-
toren im Bereich der FriedenspÃ¤dagogik und Gewalt-
prÃ¤vention angestrebt.

Im Mittelpunkt des Workshops standen Fragen nach
der Ãbersetzung von Ergebnissen aus der wissen-
schaftlichen Emotionsforschung in die akute Gewalt-
prÃ¤vention vor Ort, der wissenschaftlichen AktualitÃ¤t
bestehender PrÃ¤ventionsmodelle und der Rezeption der
wissenschaftlichen Forschung im Feld der praktischen
Friedensbildung. Auch Ãberlegungen zur Relevanz von
GefÃ¼hlen bei der praktischen Arbeit von Friedens-
erziehung und GewaltprÃ¤vention und den konkreten
Emotionen, die TÃ¤ter/innen, Gewaltopfer und Prak-

tiker/innen erfahren, waren fÃ¼r diese Diskussion an
der Schnittstelle zwischen wissenschaftlicher Grundla-
genforschung und gesellschaftlicher GewaltprÃ¤vention
wichtig.

Dabei sollten im Workshop, wie die Leiterin des Mi-
nerva Forschungsschwerpunktes “GefÃ¼hle, Gewalt &
Frieden” DAGMAR ELLERBROCK (Berlin) betonte, nicht
einfach Forschungsergebnisse in die Praxis Ã¼bertragen
werden. Vielmehr war dieser erste Austausch als Ba-
sis fÃ¼r einen kontinuierlichen Dialog gedacht, um
zukÃ¼nftig sowohl Transfermodelle zu entwickeln als
auch Forschungsprozesse anzuregen. Ellerbrock skizzier-
te einleitend den Forschungsstand vor allem aus Perspek-
tive der historischen Emotionsforschung und formulierte
mÃ¶gliche AnknÃ¼pfungspunkte des angestrebten bei-
derseitigen Transfers.

THOMAS HELD (OsnabrÃ¼ck) betonte aus Perspek-
tive der Deutschen Stiftung Friedensforschung, dass die
Kategorie der Emotionen bisher ein Desiderat der Frie-
densforschung sei und dankte dem Minervaforschungs-
schwerpunkt des MPIB fÃ¼r die grundlegenden Anre-
gungen zur Reflexion dieser wesentlichen Fragestellung.
GefÃ¼hle, so Held, seien fÃ¼r eine nachhaltige Friedens-
arbeit vor allem deshalb zentral, weil sie ein wesentliches
Strukturmerkmal von Gewaltdynamiken darstellten und
das Potential besÃ¤Ãen erklÃ¤ren zu kÃ¶nnen, wann
und warum eine Hassrede in konkrete Gewaltpraktiken
umschlage. Auch fÃ¼r die Stabilisierung von Friedensge-
sellschaften sei es wesentlich, die Rolle der GefÃ¼hle zu
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verstehen, um RÃ¼ckfÃ¤lle in alte Konfliktkonstellatio-
nen aufgrund vorhandener Traumata und Hass zu ver-
hindern.

Silke Fehlemann (Frankfurt) und Klaus Weinhau-
er (Bielefeld), mitverantwortlich fÃ¼r die Organisation
des Workshops, moderierten die Expertenrunden, in der
die Teilnehmer/innen in Kurzreferaten die Ergebnisse
der Konferenz aufgriffen und Modelle zum Praxistrans-
fer formulierten und weitergehenden Forschungsbedarf
skizzierten.

Die Rolle von Emotionen beim historischen und
politisch-moralischen Lernen in GedenkstÃ¤tten the-
matisierte JULIANE BRAUER (Berlin), die am MPIB
zur Geschichte der GefÃ¼hle forscht. Sie kritisierte
den von Seiten der Politik und der Gesellschaft an
KZ-GedenkstÃ¤tten gestellten Anspruch, insbesondere
SchÃ¼ler/innen nicht nur Ã¼ber die Verbrechen des
Nationalsozialismus zu informieren, sondern diese auch
moralisch zu erziehen. Hierbei werde oft das Erlernen
einer empathischen Grundhaltung als probates Lern-
ziel definiert. Brauer verwies auf die unterschiedliche
emotionale und historische Vorbildung, mit der Besu-
cher/innen einer GedenkstÃ¤tten an den historischen
Ort kommen. Es sei daher nicht mÃ¶glich, ihnen Em-
pathie fÃ¼r die Opfer vorzuschreiben. Vielmehr fÃ¼hre
eine solche emotionale Vorgabe hÃ¤ufig zu einer Ver-
weigerungshaltung der Lernenden. Somit mÃ¼sse die
GefÃ¼hlsbildung als ein ergebnisoffener Prozess ge-
staltet werden, bei dem sich Besucher/innen vor allem
der eigenen GefÃ¼hle und Vorurteile bewusst werden
kÃ¶nnten. Konkret bedeute dies, dass Friedenserziehung
die Kategorie Emotion systematisch einbeziehen und
emotional offene AntwortrÃ¤ume schaffen mÃ¼sse.

In Ã¤hnliche Richtung argumentierte auch MICHA-
EL STURM (MÃ¼nster), Mitarbeiter der Mobilen Be-
ratung gegen Rechtsextremismus im Regierungsbezirk
MÃ¼nster und des Geschichtsortes Villa ten Hompel.
Bei einem Besuch in der GedenkstÃ¤tte, der von Be-
sucher/innen nicht selten als Strafe angesehen werde,
dÃ¼rften keine bestimmten GefÃ¼hle impliziert, son-
dern auch mÃ¶gliche Empathie fÃ¼r TÃ¤ter/innen zu-
gelassen und diskutiert werden. KÃ¼nftig mÃ¼sste sys-
tematisch reflektiert werden, welche Emotionen und
Lernprozesse an welchen Orten angemessen seien. Aus
einer fÃ¼r Emotionen sensiblen Perspektive betrachtet,
seien etwa an KZ-GedenkstÃ¤tten â die nicht nur Or-
te des Lernens, sondern immer auch FriedhÃ¶fe sind â
bestimmte Lernziele als problematisch einzuschÃ¤tzen.
Somit mÃ¼sste die Beziehung zwischen Orten und Ge-

fÃ¼hlen analysiert werden, um sensible Konzepte zu ent-
wickeln, die die emotionalen Implikationen eines Ortes
bei der Konzeption emotionaler Angebote mit einbezie-
he.

Im historischen Museum kÃ¶nnten, wie ANDRE-
AS GEISSLER (Dresden) vom MilitÃ¤rhistorischen Mu-
seum der Bundeswehr Dresden (MHM) anmerkte, viele
Themenkomplexe unbefangener angesprochen werden.
Neben Empathie, die auch fÃ¼r das Lernen im Muse-
um eine Rolle spielt, wÃ¼rden auch andere Emotionen
durchAusstellungen geweckt. GerademoderneHÃ¤user,
wie das MHM, wollten ihre Besucher/innen durch
Ã¼berraschende Inszenierungen, unerwartete Momen-
te und persÃ¶nliche Geschichten emotional ansprechen.
Dabei, so stellten die Teilnehmer des Transferworkshops
fest, kÃ¶nne nicht davon ausgegangen werden, dass his-
torische Akteure und heutige Besucher/innen analoge
Emotionen empfÃ¤nden. VielmehrmÃ¼sse es darum ge-
hen, GefÃ¼hle selbst in ihrer HistorizitÃ¤t zu reflek-
tieren und zu prÃ¤sentieren. DafÃ¼r sei beispielsweise
eine GefÃ¼hlserzÃ¤hlung Ã¼ber unterschiedliche Zeit-
ebenen hinweg ein innovativer Ansatz fÃ¼r ein Ausstel-
lungkonzept, das die oben diskutierte prinzipielle emo-
tionale Offenheit von Bildungsprozessen aufgreife. Gera-
de der Aspekt, Emotionen als narrative Strukturmusealer
ErzÃ¤hlung zu verstehen, regte eine intensive Diskussi-
on an und verdeutlichte umfangreichen emotionswissen-
schaftlichen Forschungsbedarf.

Ein solches Narrativ mÃ¼sste laut ANTJE BEDNA-
REK (Hannover) auch die wechselnden Wertesysteme
historischer und heutiger Gesellschaftenmiteinbeziehen.
Denn Werterziehung und Wertbindung seien auch bei
der Friedenserziehung von groÃer Bedeutung, gehe es
bei der Frage nach einer gewaltfreien Zukunft doch auch
immer um EntwÃ¼rfe einer guten Gesellschaft. Dabei
mÃ¼sse nicht nur die Ebene des Umgangs der Individuen
miteinander beachtet werden. Auch die Verarbeitung von
Emotionen, die durch institutionelle Gewalt ausgelÃ¶st
wurden, trage zur Wertbildung bei.

Ãber Akteure von Institutionen, die selbst tag-
tÃ¤glich in Kontakt mit Gewalt kommen, sprach MI-
CHAEL JASCH (Nienburg/Weser). Als Professor an der
Polizeiakademie Niedersachsen konnte er Einblicke in
den Ausbildungs- und Arbeitsalltag der Polizei bieten.
Ãber erlittene oder ausgeÃ¼bte Gewalt werde kaum
gesprochen und dabei empfundene GefÃ¼hle margina-
lisiert. Insbesondere durch die wÃ¤hrend der Ausbil-
dung erfahrene Disziplinierung und subjektiv als ernied-
rigend empfundene Situationen wÃ¼rden sich bei den
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angehenden Polizist/innen aber GefÃ¼hle anstauen, die
nicht oder nur unzureichend verarbeitet werden. An die-
ser Stelle wurde die Diskussion der Junitagung aufge-
nommen, die unter Bezug auf die Forschungen Thomas
Scheffs die Verbindung von Scham, BeschÃ¤mung und
Gewalthandlungen an historischen Beispielen diskutiert
hatte. Gewalt verÃ¤ndere alles und jeden, so Jasch: Den-
jenigen, der sie ausÃ¼be, denjenigen, der sie erfahre und
auch denjenigen, der sie beobachte. Diese Befunde ange-
messen in die Polizeiausbildung zu integrieren und auch
in ihrer emotionalen Dimension zu erfassen, sei eine we-
sentliche Zukunftsaufgabe.

Dabei sei gerade die Kommunikation von und Ã¼ber
GefÃ¼hle bei der Beendigung und PrÃ¤vention von Ge-
walt notwendig, wie ANGELAMICKLEY (Potsdam), Pro-
fessorin fÃ¼r Ãkologie und FriedenspÃ¤dagogik, deut-
lich machte. Die Sprache verdeutliche zudem eine ande-
re Ebene des GefÃ¼hlserlebens, die mitbedacht werden
mÃ¼sse: SprichwÃ¶rter wie âdas geht mir an die Nie-
renâ oder âes lÃ¤uft mir kalt den Nacken hinunterâ zei-
gen, dass auch der KÃ¶rper eine wesentliche Rolle bei
der Empfindung von Emotionen spielt. Daher kÃ¶nnten
leibliche Extremerfahrungen oftmals Zugang zu der Ge-
fÃ¼hlsebene von GewalttÃ¤ter/innen verschaffen und
damit zur Vorbeugung weiterer Taten beitragen. Grund-
legend sei deshalb stets auch immer die kÃ¶rperliche
Dimension von GefÃ¼hlen, die schon Ellerbrock in ih-
rem Eingangsstatement hervorgehoben hatte, bei der
Friedenserziehung zu berÃ¼cksichtigen. Um zu verste-
hen, wie lokale FriedensfÃ¤higkeit gestÃ¤rkt werden
kÃ¶nnte, brauche es laut Mickley eine neue theoreti-
sche Fundierung der FriedenspÃ¤dagogik, die explizit die
Emotionen berÃ¼cksichtige. Wie bereits auf der Tagung
im Juni mehrfach betont worden war, ist es zentral, die
Faszination, die von Gewalthandlungen ausgeht zu ver-
stehen, um diese emotionalen Wirkmechanismen ange-
messen friedenspÃ¤dagogisch aufgreifen zu kÃ¶nnen.

Ãberlegungen zur kulturellen Tradiertheit der Ge-
fÃ¼hle stellte ANNE SCHMIDT (Berlin) vom MPIB an.
Dass Emotionen historisch wandelbar und kulturspezi-
fisch seien, verdeutlichte sie am Beispiel des hydrauli-
schen Emotionskonzepts. Dieses Konzept, das die De-
batten Ã¼ber Gewalt hÃ¤ufig organisiere, sei in lan-
ger Tradition im Westen kultiviert worden und anderen
Kulturen fremd. Gerade in der Friedensforschung herr-
sche laut Schmidt aber bisweilen ein ahistorisches Ver-
stÃ¤ndnis von Emotionen vor. Schmidt plÃ¤dierte da-
her dafÃ¼r, in der Friedensforschung stÃ¤rker von ei-
nemkulturbedingten EmotionsverstÃ¤ndnis auszugehen
und stÃ¤rker nach dem doing emotions zu fragen.

Den Blick auf den Zusammenhang von Emotio-
nen, Gewalt und Frieden aus sozialpsychologischer
Sicht richtete GUDRUN BROCKHAUS (MÃ¼nchen).
Hier wÃ¼rden Emotionen als allgegenwÃ¤rtige, die
kognitiven Prozesse grundierende Faktoren angesehen.
Brockhaus betonte den intersubjektiven Charakter von
Emotionen, die stets durch Interaktion herausgebildet
wÃ¼rden. Daher schlug sie vor, Emotionen nicht isoliert
als AuslÃ¶ser oder Folge von Gewalt zu betrachten, son-
dern den jeweiligen Umgang von Individuen und Gesell-
schaften mit Emotionen und Gewalt zu untersuchen. Da-
zu sei es fruchtbar, vermehrt Akteure aus der praktischen
GewaltprÃ¤vention miteinzubeziehen. Zugleich verwies
sie auf die Notwendigkeit zur Selbstreflexion, da auch in
der wissenschaftlichen BeschÃ¤ftigung mit Gewalt Emo-
tionen entstehen.

Bei der abschlieÃenden Diskussion wurden die wich-
tigsten Anregungen und Hindernisse bei der Untersu-
chung von Emotionen, Gewalt und Friedensschaffung
zusammengetragen. Dabei kristallisierte sich unter an-
derem die KÃ¶rperlichkeit der GefÃ¼hle als wichti-
ger AnknÃ¼pfungspunkt fÃ¼r zukÃ¼nftige Forschun-
gen und TransfermÃ¶glichkeiten heraus. Wobei Anne
Schmidt sich dafÃ¼r stark machte, diese nicht als als
natÃ¼rlich und universell konzipiert anzusehen. Dane-
ben wurde einstimmig die Notwendigkeit von Selbst-
reflexivitÃ¤t â sowohl auf Seiten der Wissenschaftler,
der gesellschaftlichen Multiplikatoren, als auch der Ge-
walt ausÃ¼benden und erfahrenden Personen â betont.
Thomas Held hÃ¤lt einen weiter ausgebauten Dialog
zwischen historischer Emotionsforschung und Friedens-
und Konfliktforschung fÃ¼r notwendig. DafÃ¼r sollten
verstÃ¤rkt Praktiker aus dem Bereich der PÃ¤dagogik
und der Sozial- und Bildungsarbeit in den wissenschaft-
lichen Dialog einbezogen werden. Gerade diese Perso-
nen hÃ¤tten einen enormen Schatz an Erfahrungen, den
es fÃ¼r die Forschung zu bergen gelte. Den Transfer-
workshop amMPI lobte Held als Modellprojekt fÃ¼r den
AnstoÃ von innovativer Forschung, interdisziplinÃ¤rem
Austausch und Vernetzung von Wissenschaft und ihrer
praktischer Anwendung.

KonferenzÃ¼bersicht:

Dagmar Ellerbrock (Berlin): BegrÃ¼Ãung und ein-
fÃ¼hrende Bemerkungen. Helfen GefÃ¼hle dabei, Ge-
walt zu verstehen und zu verhindern?

Thomas Held (OsnabrÃ¼ck): GefÃ¼hle als Chance
fÃ¼r die Friedenserziehung: Interessen und Potentiale

Emotionen als Perspektiven historischer Friedensfor-
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schung: Transferpotentiale fÃ¼r GewaltprÃ¤vention

Round Table Visiting Experts:
Moderation und EinfÃ¼hrung: Silke Fehlemann

(Frankfurt am Main)

Tagungsergebnisse und TransfervorschlÃ¤ge der Vi-
siting Experts

Open Round Table:
Moderation und EinfÃ¼hrung: Klaus Weinhauer

(Bielefeld)

GefÃ¼hle als Bezugspunkt und Gegenstand: Berichte
aus der Praxis

Moderierte Abschlussdiskussion:
Agenda: Transfermodelle, Forschungsbedarf und An-

regungspotential im Austausch von historischer Emo-
tionsforschung, GewaltprÃ¤vention und Friedenserzie-
hung

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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